Liebe Freunde des Karatesports!

Warum stehe ich hier?

Ich stehe hier vor Ihnen, weil ich so etwas wie

· der Letzte der Ersten oder

· der Jüngste der Alten 

in Bezug auf den Karatesport in Hessen bin.

Hätte nie gedacht, dass das so schnell gehen kann! - Aber in „meinem“ Heimatdojo, dem Budokan Bad Homburg, bin ich jedenfalls der letzte „Noch-Aktive“, den man noch unmittelbar der Gründer-Generation zurechnen kann (wenn man Gründer-Generation so definiert, dass man damit die direkten Schüler von Jürgen Seydel meint).

Als ich 1967 mit dem Karate-Sport begann, wohnte Jürgen noch in Bad Homburg und war Leiter des Dojo Budokan Bad Homburg. Als Leiter war er damals auch automatisch „Cheftrainer“ und er hat damit auch meine Karate-Laufbahn entscheidend geprägt.

Über die eigentliche Gründungsphase, die noch 10 Jahre weiter zurückliegt, kann ich leider nicht aus eigener Erfahrung berichten. Das Glück will es aber, das mir Jürgen seine persönlichen Unterlagen aus der Gründerzeit zur Verfügung stellte. Das war so etwa in den 1970-er Jahren, nachdem er nach Usingen umgezogen war und ich die Amtsgeschäfte des Budokan Bad Homburg übernommen hatte.

Diese Unterlagen hüte ich seitdem wie einen Augapfel. Als das Jubiläumsjahr 2007 näher rückte, griff ich dann schließlich (symbolisch gesehen) zu Feder und begann damit, die Geschichte des Vereins niederzuschreiben.

Da Jürgen Karate-Pionier in Deutschland war und ist, ist damit eigentlich auch die Geschichte des Karate in Hessen und in Deutschland mit beschrieben. Wer das kleine Büchchen haben möchte: Ich hab’s dabei, für 10 € ist es zu haben.

Und was finden wir dort? – Ich kann hier nicht auf jede Einzelheit eingehen, sondern möchte nur das Wichtigste wiedergeben. Und das wichtigste, das sind für mich die Personen, die mit der Verbreitung des Karate in Hessen und in Deutschland in Verbindung zu bringen sind.

Fangen wir mit Japan an: Dort ist es vor allem Gichin Funakoshi, dem wir zu verdanken haben, dass Karate aus der dunklen Ecke einer „Geheimkunst“ an das Licht der Öffentlichkeit gebracht und damit jedermann zugänglich gemacht wurde. Funakoshi stammte aus Okinawa und brachte von dort sein Wissen auf die Hauptinsel Japans und in dessen Hauptstadt Tokio mit.. Er war es natürlich nicht alleine, aber er war derjenige, auf den sich unsere „Gründungsväter“ beriefen: Er war es, der die Stilrichtung des Shotokan-Karate begründete.

Das Geschehen in Japan kann man zeitlich einordnen in die Zeit vor dem zweiten Weltkrieg, Nach Europa drang damals offenbar noch nichts vor; zumindest habe ich bisher keine Quellen finden können, in denen der Begriff „Karate“ vor dem zweiten Weltkrieg in irgendeiner Art und Weise vorgekommen wäre.

Während des zweiten Weltkriegs hatte man wohl wenig Veranlassung, sich hier in der Heimat  mit fernöstlichen Kampfkünsten zu beschäftigen. Aber kurz nachdem der Schrecken des Krieges vorbei war, fangen die Quellen dann an zu sprudeln:

Unmittelbar nach dem Krieg war es den Japanern noch verboten, ihre alten Kampfkünste zu praktizieren. Aber es dauerte nicht lange, da waren es gerade die amerikanischen Besatzer, die Interesse an diesen alten Kampfkünsten fanden. In Amerika selbst und in Kanada tauchen erste Berichte auf und dort wurden wohl auch die ersten außerjapanischen Trainingsgruppen ins Leben gerufen.

In Europa war es ein Franzose namens Henry Plée, der sich als erster intensiv mit Karate auseinander setzte, eine kleine Broschüre darüber verfasste und eine Karate-Trainingsgruppe aufbaute. Das war gar nicht lange nach dem Ende des zweiten Weltkriegs, nach meinen Recherchen so etwa um 1947.

Nachdem Karate in Japan öffentlich verbreitet wurde und der Sprung über den großen Teich geschafft war, war es eigentlich nur noch eine Frage der Zeit, dass man sich auch hier bei uns in Deutschland mit dem Phänomen Karate beschäftigen würde. Der erste, der dies dann tatsächlich tat, war eben unser bereits genannter Vereinsgründer, langjähriger Trainer und Dojo-Leiter Jürgen Seydel.

Jürgen hatte bereits Erfahrungen in Sachen Kampfsport gesammelt – und zwar in Verbindung mit dem ebenfalls aus Japan stammenden Judo. Nebenbei bemerkt: Auch in Sachen Judo spielen Jürgen Seydel und meine Heimatstadt Bad Homburg eine Schlüsselrolle bei der Verbreitung in Deutschland. Die Homburger Turngemeinde verfügte in den 1950-er Jahren bereits über eine erfolgreich eigene Judoabteilung. Mitbegründer und Teilnehmer diese Gruppe war unter anderem auch Jürgen Seydel.

Über eine französische Judozeitschrift erfuhr man von den Karate-Aktivitäten im Nachbarland. Man wurde neugierig, beschaffte sich das Lehrbuch von Henry Plée und begann, nach diesem Lehrbuch zu trainieren. Das war nach meinen Recherchen im Frühjahr 1957.

Jetzt kommt eine weitere Person ins Spiel. Diesmal wieder ein Japaner. Sein Name: Hiro Mochizuki. Mochizuki war der damals letzte/aktuelle Spross einer alten japanischen Kampfstortdynastie. Er wurde von Henry Plée mehrmals eingeladen, um sein Wissen und Können auf speziellen Lehrgängen weiter zu vermitteln – ein Brauch, der sich ja bis in die Gegenwart hinein fortgesetzt hat.

Einer dieser Lehrgänge fand im Sommer 1957 in dem südfranzösischen Küstenstädtchen Collioure statt. Von diesem Lehrgang bekamen auch unsere Homburger Judofreunde – allen voran Jürgen Seydel – Wind. Mindestens drei von ihnen nahmen daran teil. Ihre Namen sind überliefert mit: Dietmar Biemel, Gerhard Engel und Wolf Dieter Liebs.

Anhand der gewonnenen Erkenntnisse und dem Handbuch von Henry Plée machte man sich dann zu Hause an die Arbeit. Fortan wurde regelmäßig unter Anleitung von Jürgen Seydel trainiert. Karate hatte Deutschen Boden erreicht.

Im Herbst war dann bereits so weit, dass man einen eigenen Lehrgang ausrichten konnte: 

Im Oktober 1957 fand besagter Lehrgang auf der Freusburg bei Siegen statt. 10 Tage wurde von früh bis spät im Schlosshof und auf Waldwiesen trainiert.

Die exakte Geburtsstunde des Karate in Deutschland kann man also nicht mehr ganz genau ermitteln. Unstrittig ist aber, dass sie in das Kalenderjahr 1957 fällt. So können wir also mit gutem Gewissen jetzt, also anno 2007, 50 Jahre Karate sowohl in Bad Homburg, in Hessen als auch in ganz Deutschland feiern.

Ich kann diesen Bericht über die Gründerzeit nicht abschließen, ohne den wohl größten Coup zu erwähnen, den Jürgen Seydel damals gelandet hat: Um die breite Öffentlichkeit zu erreichen, griff er zu dem - auch heute noch in der Werbung gerne genommenen - Prominenten-Trick. Er nahm Kontakt zu Elvis Presley auf, der zur damaligen Zeit seinen Militärdienst in Deutschland leistete und in Bad Nauheim wohnte.

Seydel bot ihm kostenloses Training an, wenn er im Gegenzug dafür ein wenig für Karate werben würde und er war wohl selbst am meisten davon überrascht, dass der Rock’n’Roller tatsächlich darauf einging.

So wurde Jürgen Seydel zum Karate-Lehrer von King Elvis. Und jener war von dem Sport so begeistert, dass er es schließlich bis zum Schwarzgurt schaffte (doch das war dann einige Zeit später in Amerika, Deutschland verließ er damals als Braungurt).

Es ist verbürgt, dass diese Lehrer-Schüler Verbindung über Monate andauerte. Man war zusammen in Paris bei Meister Murakami und man trainierte zeitweise in einer Garage oder  in Elvis’ Wohnung. Und der „King“ fand auch tatsächlich den Weg nach Bad Homburg ins Stamm-Dojo „unserer“ Karate-Gruppe in der Dorotheenstraße (wo er wohl eins auf die „Nase“ bekam, was er aber als ganz o.k. empfand). Seydel zufolge muss sein damaliger Schüler Karate wirklich ernst genommen haben und – was das Training anbelangt – zeigte dieser auch keinerlei Starallüren.

Mit dieser kleinen Anekdote möchte ich meinen Bericht über die Gründerzeit abschließen. Wer mehr wissen möchte, dem kann ich die kleine Broschüre empfehlen, die ich mitgebracht habe. Wenn genügend Interesse vorhanden ist, wird daraus vielleicht mal ein ganzes Buch. Material habe ich genug. Von der 50 jährigen Vereinsgeschichte habe ich immerhin 40 Jahre aktiv begleitet – sowohl beim Training in der Halle, als auch vom Schreibtisch aus.

Für heute mag’s aber erst mal genügen. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

Ferdi Ernst

03.06.2007 (Auerbacher Schloss)

